
41

heutige Sprachgefühl, das dieses Wort nur in der erst reichlich hundert
Jahre alten männlichen Form kennt, ist natürlich versucht, diesem Masku-
linum auch jenen Namen anzugleichen, wie dieses ja allein berechtigt ist
für die Bezeichnung der turnerischen Gauverbände und der künstlich ge-
schaffenen Landschaftsbezeichnungen, wie z. B. den — von L. Steub so
getauften — Chiemgau.

Der ober die Gneisenau? kann wohl schwankend fragen, wer das
weibliche Geschlecht für Schiffsnamen, zumal in den Zeitungen vor-
herrschen sieht und doch den Widerspruch empfindet zwischen dem weib-
lichen Geschlechtswort und dem Namen des Mannes Gneisenau, dessen
Andenken mit solcher Benennung geehrt werden sollte. Er ist mit solchem
Empfinden durchaus auf dem rechten Wege. Die Vorsetzung des weib-
lichen Geschlechtswortes vor alle Schiffsnamen, auch die nicht weiblichen
Geschlechts, ist bloße Engländerei, die unser Sprachgefühl desto mehr ver-
letzt, je geläufiger uns das zur Schiffsbenennung benutzte Wort mit anderm
Geschlechtswort ist, wie ja natürlich alle männlichen und sächlichen Gat-
tungsnamen. Also sage man zwar: die Möve, aber: der Panther, das Vater-
land, und ebenso bei Personennamen zwar: die Freya, aber: der Ägir,
der Blücher. Nur bei Städte- und Ländernamen widerstrebt der Wunsch,
zwischen ihrer eigentlichen Bedeutung (das schöne Dresden, das starke
Preußen) und ihrer Verwendung als Schiffsnamen zu unterscheiden, dem
ursprünglichen einheimischen Geschlecht; hier findet aber die weibliche Be-
nennung: die (starke) Preußen, die (schlanke) Hamburg auch ihre Recht-
fertigung in der weiblichen Gestalt, in der uns diese Gebilde von je durch
die Kunst vor Augen gestellt worden sind: Borussia, Hammonia, wie in
dem Vorgange der Dichter: die rege Zürich, die edle Bern sagt Schiller,
und der edeln Zürich auch C. F. Meyer.

§ 53. Geschlecht eingebürgerter Fremdwörter. Eine besondere Er-
wähnung erheischen die Fremdwörter, natürlich nicht die entbehrlichen, die
überhaupt in gute deutsche Rede nicht gehören, auch die nicht, welche zwar,
ursprünglich aus der Fremde entlehnt, vom Sprachkenner noch als soge-
nannte Lehnwörter erkannt, von den meisten aber als deutsche Wörter an-
gesehen werden, so unter den oben besprochenen Pacht, Pfirsich, Trupp.
Für unseren Zweck kommen nur Bezeichnungen für Dinge der Fremde,
wie ausländische Flüsse, Berge, Bauten und für der Fremde entlehnte Wa-
ren, Erzeugnisse u. dgl., in Frage; und selbst diese hier, wo es sich nur um
einen Rat gegenüber schwankendem Gebrauche handelt, nur insoweit, als
der Trieb des deutschen Sprachgeistes, diese Dinge im Geschlechte einhei-
mischen anzureihen und anzugleichen, zu Spaltungen und Widersprüchen,
zu einem Nebeneinander verschiedener Geschlechter geführt hat.

Der Baro-, Thermo-, Gaso- und Hygrometer, die ebenso wie Meter
und Liter in wissenschaftlichen Werken ziemlich ausschließlich als Neutrum
auftreten, beginnen bereits aus dem Volksmunde und der höheren Um-
gangssprache auch in die Schriftsprache vorzubringen1), gewiß nicht zum

1) Schon früher nannte sich Goethe selbst einen Barometer und Heine Rot-
schilden einen politischen Thermometer; ebenso brauchte das letztere Cl. Brentano,
der Physiker Lichtenberg, heute z. B. der Verf. von Rembrandt als Erzieher, und
der Liter sagt z. B. ein Plauderer der Tägl. Rundschau, 1891, Beil. S. 95 im Bunde
mit W. Jensen.


